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£)ie £snfel SMta im äRittelmeer
3n ber Siitte bes ÏRittelmeeres, 3roifchen Sellien urtb ber

ofrifanifcben Küfte, gleichmeit entfernt non ©ibraltar rote non

Bort Saib am Sueafanal, biefen beiben Scfjlüffetpunften bes

geeoerfehrs, tft Stalta einer ber fjauptpfeiler britifcher fjerr«
fifjaft. Surd) 'bie non Kanonen ftarrenben Seefeftungen ©ibrafi
tar Ißort Saib unb buret) bas 3entra(e Slalta ift es ©nglanb
mögtift) ohne eigentliches fotoniales fjmtertanb unb ohne große
Iruppenmacbt bie wichtige Serfehrsftraße bes Süttelmeeres,
öen éeeroeg nach 3nbien, feft in 'ber fjanb 3U hatten.

ffiie ©ibrattar fo ift auch Stalta 3U einer nach menfcblichem
Srmeffen uneinnehmbaren geftung gemacht roorben. Son Sa-
tur befonbers begünftigt, burch bie tiefen, reichlich eingefchnit*
tenen, fjorbähntichen Suchten, welche bitrch fteit aufragende
getsterraffen ftanfiert finb, ift SSalta unb befonbers feine
fjauptftabt fi a S a I e 11 a ein Kriegshafen oon attererfter Se=

beutung. ©r ift bas tägliche Siel ber itatienifchen unb beutfchen
Bombenangriffe.

ßa Sßatetta mürbe im 3ahre 1566 unter beut ©roßmeifter
bes Sohanniterorbens 3ean be la Saletta befeftigt unb nach

benannt, ©s liegt an ber Sorbfüfte ber 3nfel auf einer
fetfigen fianb3unge 3mifchen reichgegtieberten Sud)ten mit aus=
zeichneten natürlichen ffäfen (DJlarfa DJtuscetto unb ©raub
harbour), fia Sßaletta ift ©roßbritanniens fjauptflottenftiife*
punît im SSJiittetmeer. 5f)ier befinden fid) ein höchft bebeutfames
larinearfenat, ein Starinefpitat unb 3ahtreiche Kafernenanfa=
gen. Sie großen Separaturdocfs fotten aber burch bie unab=
täffigen Stiegerangriffe ber leßten SSBochen bereits unbrauchbar
geworben fein.

SDlalta ift fehr bicht beoölfert. fia Saletta fetbft gähtt 48,000
Einwohner. Sie Sprache ber Seoölferung ift nicht etma itatie=
nifcf), wie man megen ber Stahe Si3iliens leicht annehmen
formte (Entfernung oon Seilten ca. 90 Im, oon ber afrifanifchen
Kiifte ca. 350 fm), fonbern eine 21rt arabifch, oon bem behauptet
wirb, baß fid) barin noch oiete iiberrefte einer uralten SOtitteh
meetfprache, bie etma bem phöni3ifchen ober aramäifchen gleich»
3ufeßen märe, erhatten hätte. Sie offUiette llmgangsfprache ift
englifd).

(Eigenartige Sauten oon fonft nirgenbs befannten Sus»
maßen geben baoon Kunbe, baß SJtatta bereits in frühoor=

gefchichtlicher Seit, als ber ÏRenfch nur erft Steinroerf3euge
fannte, eine Eulturette Stüte3eit erlebt hat. Schon drei 3ahr=
taufende oor ©hrifti ©eburt muß es ein Zentrum feebeherr»
fchenber SOtittelmeerfuttur gemefen fein, ©eroiffe Sauten, bie
mit ber frühgriechifcßen ober frühtretifchen Kultur einige Ser=
roanbtfchaft 3eigen, finb Seagniffe eines hohen fulturellen ße=

bens, 3U einer Seit, da im übrigen Europa ber Stein3eümenfcb
noch in höhten häufte. Ilm bas 3abr 1000 o. ©br., als bie
Shönisier als fütme Seefahrer bie ©eftabe bes SSittelmeeres
bis nach Spanien beherrfchten, ftanb SSalta unter phöni3ifchem
Einfluß, fpäter unter bem bes reichen, benachbarten Karthago.
242 o. ©br. gelang es den Sömern bie 3nfel 3U erobern unb
(änger als 1000 3ahre blieb fie nun im Sefifee Soms, bis bie
römifche fferrfchaft im 3ahoe 870 burch biejenige ber Sraber
abgelöft mürbe. Ilm bas 3ahr 1100 tourbe ÏRalta oon Sormam
neu befeßt unb ihrem ft3ilianifchen fReiche eingegliedert. So
blieb es unter roechfelnber fi3ilianifcher fferrfcßaft, bis im 3ahre
1530 Kaifer Karl V. SRalta ben aus Sßobos oertriebenen 3o=
hanniter=Sittern übergab, bie hier ihr geiftlicßes unb melttidjes
Sentrum aufrichteten unb im Kampf gegen bie Dürfen oon hier
aus ©roßes leifteten. Seit jener Seit haben bie 3ohanniter=
Sitter ben Samen 2RaItefer=Sitter angenommen. Der f)err=
fchaft ber 2Raltefer=Sitter bereitete Sapoleon im 3o'hre 1798 ein
©itbe. Sie 3nfel mußte an bie Srangofen abgetreten merben,
benen fie bie ©nglänber im 3ahre 1800 megnahmen. Seit biefer
Seit ift SDlalta englifd). ffeute ift es, mie bereits ermähnt, bas
frauptguartter ber englifchen ÜRittelmeerflotte, ein höchft mich*
tiges Köhlern, Öl», Shmitions» unb Srooiantbepot für bie britn
fchen £>anbels= unb Kriegsfchiffe. Sie enorme Stärfe feiner
geftungsroerfe laffen es uneinnehmbar erfcheinen; aber bie un»
abiäff igen italienifch=beutfchen Kampffliegerangriffe haben feine
Bedeutung foroeit herabgefeßt, baß es als glottenftüßpunfl
heute nur mehr hebingten ÏBert hat. Sußerdem ift ihm in fee=

ftrategifcher fnnftcht ein gefährlicher Konfurrent in ber feit
einigen 3ahren ftarf befeftigten italienifchen 3nfel S a n t e l «

I e r i a ermachfen, bie an engfter Stelle bes Siittelmeeres, mit=
ten 3mtfchen ber Küfte oon Dunefien unb oon Si3ilien, ben
Seeroeg lontrolliert. Sorausfichtlich merben um Slalta noch
entfcheibenbe Kämpfe 3U ermarten fein. S.

^ônig »on SScrn
ßum 50. ^obeêtag t>on SSari", am 30. 1891

®S gab in ber 3roeiten ffälfte bes oorigen 3abtbunberts
®of)l faum einen Stabtberner, ber biefen fonberbaren Kau3
nicht perfönlich ober boch menigftens com fförenfagen getannt
hätte, ©r mar ber ftabtbernifcbe ©ulenfptegel, bei allem Solle
hetannt burch feine guten unb mehr noch burch feine fchlechten
®ifee, weshalb bie Kunbe oon feinem gemaltfamen lobe —
St. Säri nahm ftch in Srugg burch ©rfchießen bas Sehen —
Werft wenig ©tauben fanb, roeit man allgemein annahm, bie
"flchricht oon feinem Xobe fei ein neuer RBiß, unb ber lote
»erbe bei ©elegenheit roieber aus irgenb einem ÎBinfet hetoor=
'<iecf)en unb bie guten Serner über ben neuen Seinfall tüchtig
ottslachen. Soch bie Kunbe bewahrheitete fid), unb Sit unb 3ung
hatte im Snfang Stühe, fid) eine ber tppifchften Serönlid)=
retten, aus bem Stabtbiib oon Sern hinmeg3ubenfen.

©inem guten, altburgertichen Sernerhaufe entftammenb —
einer feiner Srüber amtierte als Sotar in Oaflanb, Kalifornien,
ein anberer mar ein befannter Sfarrer irgenbmo im Serner=
lanb — mar SBillp fchott in früher 3ugenb ein gang abfonber*
lieber Knabe, recht eigentlich ber Kobolb bes Kaufes, ber burch
feine tofen Streiche unb fiumpenftücftein feine ©Itern, ©efcbmi=
fier, Söerroanbten unb Sefannten manchmal faft aus bem f)äus=
chen brachte, llnb mie es oor 50 unb mehr 3ainen auch tn fog.
beffern gamilien Slobe mar, wollten ©Itern unb ©rgtefjer bes

jungen „Säri" beffen îeufelchen mit Körperftrafen aus ihm
herausprügeln. SHein biefe erreichten gerabe bas ©egenteil oon
bem, roas man erhoffte, unb ba matt ihm wenig ober feine fiiebe
entgegenbrachte unb Sßillt) für ffaus unb Umgebung bas aus=
gemachte unb fertige „enfant terrible" mar unb blieb, fo fann
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Die Insel Malta im Mittelmeer
In der Mitte des Mittelmeeres, zwischen Sizilien und der

afrikanischen Küste, gleichweit entfernt von Gibraltar wie von
Pert Said am Suezkanal, diesen beiden Schlüsselpunkten des

Seeverkehrs, ist Malta einer der Hauptpfeiler britischer Herr-
schaft. Durch die von Kanonen starrenden Seefestungen Gibral-
tar Port Said und durch das zentrale Malta ist es England
möglich ohne eigentliches koloniales Hinterland und ohne große
Truppenmacht die wichtige Verkehrsstraße des Mittelmeeres,
dm Seeweg nach Indien, fest in der Hand zu halten.

Wie Gibraltar so ist auch Malta zu einer nach menschlichem
Ermessen uneinnehmbaren Festung gemacht worden. Von Na-
tur besonders begünstigt, durch die tiefen, reichlich eingeschnit-
tenen, fjordähnlichen Buchten, welche durch steil aufragende
Felsterrassen flankiert sind, ist Malta und besonders seine

Hauptstadt La Valetta ein Kriegshafen von allererster Be-
deutung. Er ist das tägliche Ziel der italienischen und deutschen
Bombenangriffe,

La Valetta wurde im Jahre 1566 unter dem Großmeister
des Iohanniterordens Jean de la Valetta befestigt und nach

ihm benannt. Es liegt an der Nordküste der Insel auf einer
felsigen Landzunge zwischen reichgegliederten Buchten mit aus-
gezeichneten natürlichen Häfen (Marsa Muscetto und Grand
Harbour), La Valetta ist Großbritanniens Hauptflottenstütz-
paukt im Mittelmeer, Hier befinden sich ein höchst bedeutsames
Marinearsenal, ein Marinespital und zahlreiche Kasernenanla-
gen, Die großen Reparaturdocks sollen aber durch die unab-
lässigen Fliegerangriffe der letzten Wochen bereits unbrauchbar
geworden sein,

Malta ist sehr dicht bevölkert, La Valetta selbst zählt 48,666
Einwohner, Die Sprache der Bevölkerung ist nicht etwa italie-
nisch, wie man wegen der Nähe Siziliens leicht annehmen
könnte (Entfernung von Sizilien ca, 96 km, von der afrikanischen
Küste ca. 356 km), sondern eine Art arabisch, von dem behauptet
wird, daß sich darin noch viele Überreste einer uralten Mittel-
meersprache, die etwa dem phönizischen oder aramäischen gleich-
zusetzen wäre, erhalten hätte. Die offizielle Umgangssprache ist
englisch,

Eigenartige Bauten von sonst nirgends bekannten Aus-
maßen geben davon Kunde, daß Malta bereits in frühvor-

geschichtlicher Zeit, als der Mensch nur erst Steinwerkzeuge
kannte, eine kulturelle Blütezeit erlebt hat. Schon drei Jahr-
taufende vor Christi Geburt muß es ein Zentrum seebeherr-
sehender Mittelmeerkultur gewesen sein. Gewisse Bauten, die
mit der srühgriechischen oder frühkretischen Kultur einige Ver-
wandtschaft zeigen, sind Zeugnisse eines hohen kulturellen Le-
bens, zu einer Zeit, da im übrigen Europa der Steinzeitmensch
noch in Höhlen hauste. Um das Jahr 1666 v. Chr., als die
Phönizier als kühne Seefahrer die Gestade des Mittelmeeres
bis nach Spanien beherrschten, stand Malta unter phönizischem
Einfluß, später unter dem des reichen, benachbarten Karthago,
242 v, Chr, gelang es den Römern die Insel zu erobern und
länger als 1666 Jahre blieb sie nun im Besitze Roms, bis die
römische Herrschaft im Jahre 876 durch diejenige der Araber
abgelöst wurde. Um das Jahr 1166 wurde Malta von Norman-
nen besetzt und ihrem sizilianischen Reiche eingegliedert. So
blieb es unter wechselnder sizilianischer Herrschaft, bis im Jahre
1536 Kaiser Karl V. Malta den aus Rhodos vertriebenen Io-
Hanniter-Rittern übergab, die hier ihr geistliches und weltliches
Zentrum aufrichteten und im Kampf gegen die Türken von hier
aus Großes leisteten. Seit jener Zeit haben die Johanniter-
Ritter den Namen Malteser-Ritter angenommen. Der Herr-
schaft der Malteser-Ritter vereitele Napoleon im Jahre 1798 ein
Ende, Die Insel mußte an die Franzosen abgetreten werden,
denen sie die Engländer im Jahre 1866 wegnahmen. Seit dieser
Zeit ist Malta englisch. Heute ist es, wie bereits erwähnt, das
Hauptquartier der englischen Mittelmeerflotte, ein höchst wich-
tiges Kohlen-, Öl-, Munitions- und Proviantdepot für die briti-
schen Handels- und Kriegsschiffe, Die enorme Stärke seiner
Festungswerke lassen es uneinnehmbar erscheinen: aber die un-
ablässigen italienisch-deutschen Kampffliegerangriffe haben seine
Bedeutung soweit herabgesetzt, daß es als Flottenstützpunkt
heute nur mehr bedingten Wert hat. Außerdem ist ihm in see-

strategischer Hinsicht ein gefährlicher Konkurrent in der seit
einigen Jahren stark befestigten italienischen Insel P a ntel -

leria erwachsen, die an engster Stelle des Mittelmeeres, mit-
ten zwischen der Küste von Tunesien und von Sizilien, den
Seeweg kontrolliert. Voraussichtlich werden um Malta noch
entscheidende Kämpfe zu erwarten sein, S,

Wilhelm, König von Bern
Zum 50. Todestag von „Dr. Bari", am 30. März 1891

Es gab in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts
wohl kaum einen Stadtberner, der diesen sonderbaren Kauz
nicht persönlich oder doch wenigstens vom Hörensagen gekannt
hätte, Er war der stadtbernische Eulenspiegel, bei allem Volke
bekannt durch seine guten und mehr noch durch seine schlechten
Witze, weshalb die Künde von seinem gewaltsamen Tode —
Dr, Bari nahm sich in Brugg durch Erschießen das Leben —
Merst wenig Glauben fand, weil man allgemein annahm, die
"achricht von seinem Tode sei ein neuer Witz, und der Tote
werde bei Gelegenheit wieder aus irgend einem Winkel hervor-
kuechen und die guten Berner über den neuen Reinfall tüchtig
auslachen. Doch die Kunde bewahrheitete sich, und Alt und Jung
hatte im Anfang Mühe, sich eine der typischsten Perönlich-
reiten aus dem Stadtbild von Bern hinwegzudenken.

Einem guten, altburgerlichen Bevnerhause entstammend —
einer seiner Brüder amtierte als Notar in Oakland, Kalifornien,
ein anderer war ein bekannter Pfarrer irgendwo im Berner-
land — war Willy schon in früher Jugend ein ganz absonder-
licher Knabe, recht eigentlich der Kobold des Hauses, der durch
seine losen Streiche und Lumpenstücklein seine Eltern, Geschwi-
ster, Verwandten und Bekannten manchmal fast aus dem Häus-
chen brachte. Und wie es vor 56 und mehr Jahren auch in sog,
bessern Familien Mode war, wollten Eltern und Erzieher des

jungen „Bäri" dessen Teufelchen mit Körperstrafen aus ihm
herausprügeln. Allein diese erreichten gerade das Gegenteil von
dem, was man erhoffte, und da man ihm wenig oder keine Liebe
entgegenbrachte und Willy für Haus und Umgebung das aus-
gemachte und fertige „enfant terrible" war und blieb, so sann
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